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Geschichten vom  
Forschen erzählen 
Potenziale narrativer Zugänge für diversitäts-
gerechte Lehre am Beispiel der Vorlesung  
„Einführung in die Mediendidaktik“ 
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Die hochschuldidaktische Diskussion um forschendes Lernen ist u. a. davon geprägt, 
für welche Zielgruppe sich forschende Lehrformate eignen könnten und ob sie nicht 
einer engagierten, erfahrenen Gruppe von Studierenden vorbehalten wären. So 

gehört es sicherlich zu den größten Herausforderungen für Hochschullehrende, mit Eintritt 
in das Studium möglichst alle Studierende im Unterschied zur Schule an den Modus des 
akademischen Lehrens und Lernens heranzuführen. Wenn eine heterogene Studierenden-
schaft zu Studienbeginn nicht erneut eingeschult werden soll, ist dies sogar als unerläss-
liche Aufgabe anzusehen (Huber, 1994). Angesichts dieser normativen Vorannahme stellt 
sich unweigerlich die Frage, wie ein solcher Anspruch an ein diversitätsgerechtes Lehren 
und Lernen unter Bologna-Bedingungen und im Kontext von Massenuniversität und -stu-
dium umzusetzen ist (Egger, Wustmann & Karber, 2005). Wie können Lehrende beispiels-
weise innerhalb von Vorlesungsformaten auf die diversen Erfahrungen der Studierenden 
individuell eingehen und ihnen – allen Unkenrufen zum Trotz – erstes studentisches For-
schen ermöglichen? 

Stellen Sie sich vor, Sie beginnen an einer sehr großen Universität zu studieren und Ihre 
Dozentin bietet Ihnen innerhalb einer Einführungsvorlesung zur Mediendidaktik an, als Stu-
dent/in selbst zu forschen. Sie nimmt gleich vorweg, dass Sie sich um das bedeutungsschwere 

SANDRA HOFHUES  
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Wort „Forschung“ keine Sorgen machen müssen. Vor allem ginge es 
darum, sich mit Forschungshandeln sukzessive auseinanderzusetzen 
und sich mit der Rolle als Forschende/r zu identifizieren. Sie stellt 
insgesamt sechs Aufgaben vor, die Sie innerhalb eines Semesters 
forschungsorientiert bewältigen. Zuerst werden Sie angeregt, nach 
aktuellen Themen mit mediendidaktischem Bezug zu recherchieren. 
Dann werden Sie nach Ihren Forschungsinteressen gefragt und gebe-
ten, aus diesen ersten Recherchen und Interessen eine Forschungs-
frage zu formulieren. Dieser Forschungsfrage gehen Sie gemeinsam 
mit einer/m Tandempartner/in nach: schrittweise, bis Sie zusammen 
eine einseitige Forschungsskizze erstellt haben und diese als Studien-
leistung bei der Dozentin abgeben. 

Das Beispiel der Einführungsvorlesung zeigt, dass Forschungs-
orientierung in der Vorlesung möglich ist, wenn man dieses Lehr-
format angesichts der Lernziele zwischen mediendidaktischem 
Grundlagen- und Transferwissen und (sozialen) Forschungskom-
petenzen bewusst auswählt und Inhalte, Didaktik, Methoden 

und Medien sinnvoll darauf abstimmt (siehe dazu auch Hofhues,  
Pensel & Rottländer, in Druck). Am Beispiel lässt sich jedoch nicht 
nur zeigen, dass Forschungsorientierung innerhalb einer Vorle-
sung generell umsetzbar ist, sondern auch, dass es sich dann um 
ein Lehrformat handelt, das der Heterogenität von Studierenden in 
besonderem Maße gerecht werden kann. Diversität zeigt sich in der 
Lehrveranstaltung nämlich in vielerlei Hinsicht: bezogen auf indi-
viduelle Eigenschaften, soziokulturelle Hintergründe, Lernmotiva-
tion und persönliche Lernhaltungen, bisherige Studienerfahrun-
gen, allgemeines Wissen und Können und darüber hinaus. Zwar 
kann eine heterogene Studierendenschaft eine große Herausfor-
derung bei der Konzeption von Lehrveranstaltungen darstellen, 
in der forschungsorientierten Vorlesung aber auch allerlei Poten-
ziale eröffnen. Reinmann (2015) spricht im Falle des forschenden 
Lernens gar von einer „Umdeutung von Heterogenität vom Defizit 
zur Ressource“ (S. 133). Studierende widmen sich dort vielfältigen 
Forschungsthemen, wählen jeweils passende Methoden aus und 
machen dadurch unterschiedliche und spezialisierte Lernerfahrun-
gen (ebd.). Die eigenen Potenziale im Kontext einer akademischen 
Lernhaltung als „Ressource“ zu betrachten, liegt vielen Studieren-
den allerdings besonders zu Beginn des Studiums fern. Die Wissen-
schaft und insbesondere Forschung wirken mit ihren spezifischen 
Begrifflichkeiten, Theorien und Handlungspraktiken zunächst 
eigentümlich fremd und unnahbar. Die didaktische Herausforde-
rung besteht demzufolge darin, die Studierenden auf die Bedeu-
tung ihrer eigenen Potenziale und Interessen sowie auf ihre Rolle 
als Forschende aufmerksam zu machen und sie dadurch persönlich 
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in den Forschungsprozess zu involvieren (Sesink, 2014, S. 41). Hierfür 
wurde innerhalb der Vorlesung „Einführung in die Mediendidaktik“ 
ein begleitendes Onlinemedium entwickelt – die Forschungspost.

Sie sitzen gemeinsam mit Ihrer/m Tandempartner/in vor der 
ersten forschungsorientierten Aufgabe, die Sie in der kommenden 
Woche bei der Dozentin einreichen sollen. Angesichts der Aufgaben-
stellung sind Sie einerseits neugierig auf die Vorlesung geworden, 
andererseits auch ein wenig unsicher, was die Umsetzung betrifft: 
„Ich bin doch Student/in, kann ich eigentlich schon forschen? Und 
wie gehe ich an Forschung heran?“ Vielleicht wünschen Sie sich auch 
eine „ganz normale“ Vorlesung zurück, in der sie einfach nur zuhö-
ren können. Beim Stöbern auf dem Weblog zur Vorlesung stoßen Sie 
eher zufällig auf die Forschungspost und beginnen, die erste Ausgabe 
„Gute Reise“ zu lesen. Sie wurde von Ihrer Dozentin und Ihrer Tuto-
rin geschrieben. „Liebe Studentin, lieber Student, jede_r, die/der an 
einer Universität ein Studium beginnt, bringt bereits etwas dorthin 
mit: diverse Interessensgebiete, Talente, Vorkenntnisse, Fragen an die 
Welt und mit Sicherheit auch die Fähigkeit, sich über Phänomene 
und Entwicklungen zu wundern. Es handelt sich dabei um den Inhalt 
des Rucksacks, den Sie bei Antritt Ihres Erststudiums schultern und 
aus dem Sie im Laufe der Semester Ihren Antrieb schöpfen können. 
Ebenso beinhaltet er Ihre Voraussetzungen für das Lernen an der Uni-
versität“ (Hofhues & Pensel, 2015, S. 2). Sie lesen weiter und schultern 
nicht nur Ihren Rucksack, sondern gehen mit jeder neuen Forschungs-
post-Ausgabe zusammen mit den Autorinnen auf eine Entdeckungs-
reise durch die Wissenschaft. 

Als digitale Briefe zeichnet die Forschungspost – geschrieben 
von Dozentin und Tutorin – der narrative Zugang zu Wissenschaft 
und Forschung aus. Im Zentrum steht die Metapher der Entde-
ckungsreise in ein unbekanntes Gebiet, doch auch andere Sprach-
bilder, wie das der Lupe, des Fernrohrs, des Fotoapparats oder der 
Landkarte werden aufgegriffen, um auf verschiedene Stationen 
und Rahmenbedingungen dieser Reise aufmerksam zu machen. 
Die zwei Ausgaben „Gute Reise“ und „Reisevorbereitungen“ berei-
ten die Studierenden auf das forschungsorientierte Vorlesungs-
konzept, die verschiedenen Reiseetappen und auf die Vielfalt der 
einzuschlagenden Wege in der Vorlesung vor. 

Der narrative Zugang der Forschungspost wird didaktisch dazu 
genutzt, nicht nur Lern- und Forschungsergebnisse, sondern auch 
die Prozesse und Entwicklungsschritte dahinter sichtbar zu mach en. 
Ebenso fördert die Forschungspost die Sozialisation unter Studie-
renden im Kontext von wissenschaftlichen Handlungspraktiken 
und -logiken. Angeregt durch das forschungsorientierte Vorlesungs-
konzept und unterstützt durch die Forschungspost, begreifen sich 
die Studierenden in der Vorlesung z. B. als „Co-Forschende“, die die 
Forschungsvorhaben mit ihren Tandempartner/innen gemeinsam 
formulieren, die Forschungsfragen ihrer Kommiliton/innen kritisch 
hinterfragen und sich gegenseitig Feedback im dafür vorgesehen  
Wiki geben (vgl. Hofhues & Mallwitz, in Druck). 

Da beim forschenden Lernen jedoch nicht nur die persönli-
che Weiterentwicklung, sondern auch die Sozialisationserfahrun-
gen und die Interaktion mit Lehrenden sowie Kommilitoninnen 
und Kommilitonen entscheidend sind (Dippelhofer-Stiem, 1985, 
S. 485), sind die Studierenden durch eine permanent laufende Aus-
schreibung auf dem Vorlesungsblog jederzeit dazu eingeladen, 
 individuelle Bilder für ihre persönliche Forschungsreise zu finden 

und eine eigene Forschungspost einzureichen. So entstehen im 
Laufe des Semesters drei weitere Ausgaben der Forschungspost, in 
denen teilnehmende Studierende von ihren Erfahrungen mit For-
schung und Wissenschaft erzählen. Selbst produzierte Einreichun-
gen wie diese sind aber – im Vergleich zur rezeptiven Auseinander-
setzung mit den Ausgaben der Dozentin und Tutorin – selten.

„In der Vorlesung ist wirklich für jede/n etwas dabei. Ich habe 
längst nicht alle medialen Angebote genutzt“, denken Sie sich, 
„aber die forschungsorientierten Aufgaben habe ich zusammen mit 
meiner/m Tandempartner/in ziemlich gut bewältigt.” Sie haben 
durch die eigene Beschäftigung so viel über Mediendidaktik gelernt, 
dass Sie die abschließende Lernstandserhebung für überflüssig hal-
ten. Diese lenke Sie nur von der studentischen Forschung ab. 

Dass Analogieschlüsse – wie durch die Forschungspost ange-
regt – für den Aufbau von mentalen Modellen wichtig und für die  
tiefe kognitive Verarbeitung hilfreich sind, ist schon länger und unter 
anderem aus dem Kontext des Wissensmanagements bekannt  
(vgl. Vohle, 2004). Gleichwohl sind narrative Zugänge an Hoch-
schulen selten, obwohl Erzählungen einen besonderen Zugang 
zur Vielschichtigkeit individueller Erfahrungswelten schaffen kön-
nen. Zum einen gelingt dies durch das Heranziehen von eher intui-
tiven, lebensnahen und anschaulichen Erklärungsmustern. Die Stu-
dierenden werden neugierig und emotional angesprochen (Totzke, 
2005, S. 30). Zum anderen übertragen Erzählungen durch den Rück-
griff auf Analogien und Metaphern zwar bestimmte Vorstellun-
gen und Denkweisen, die sich auf die Wahrnehmungen und Hand-
lungen bei Studierenden auswirken können (Schiefner-Rohs, 2014,  
S. 74; Oelkers, 2006, S. 530), lassen zugleich aber auch genügend  
Raum für freie Interpretation und bewusste Mehrdeutigkeiten. 
Mehr noch: Sie laden Lernende ein, ihre eigene Erfahrungswelt zum 
Mit- und Weiterdenken heranzuziehen (Fahrenwald, 2005, S. 46) 
und werden dadurch der Heterogenität von Studierenden beson-
ders gerecht. 

Trotz der genannten Potenziale und bei aller Euphorie für das 
narrative Format der Forschungspost, darf die Studierendenrealität 
jedoch nicht außer Acht gelassen werden: Aus den formativ erho-
benen Zwischenfeedbacks zur Vorlesungsmitte wissen wir, dass 
sich die Studierenden von Beginn an auf die Forschungsorientie-
rung einlassen und damit zusammenhängende Aufgaben souverän 
bewältigen können (summative Befunde aus der zentralen Vorle-
sungsevaluation liegen bis dato noch nicht vor). Gleichwohl empfin-
den sie die Forschungsorientierung mit gleichzeitigen Lernstands-
erhebungen gegen Ende der Lehrveranstaltung als widersprüchlich. 
Löst man diesen Widerspruch im Sinne der Studierenden auf,  
könnten sie sich vollständig ihrer Forschung widmen und sich noch 
mehr als bisher auf die Forschungspost einlassen – angesichts von 
gängigen Prüfungspraxen würde dies aber weitreichende Folgen 
über die einzelne Vorlesung hinaus nach sich ziehen (vgl. hierzu 
Reinmann, 2012). So bleibt die Forschungspost infolge der gegen-
wärtigen Konzeption ein Instrument zur Anregung und Unterstüt-
zung derjenigen Studierenden, die auch bei akademischem Lehren 
und Lernen offen für narrative Zugänge sind – als ein Instrument 
und erzählerisches Medium zur Förderung der Forschungsorientie-
rung unter weiteren.
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Bei jedem Fachbeitrag finden Sie direkt eine Kurz-URL (uhh.de/12345), die Sie zu einem Beitrag im Blog führt. Das Blog bietet 
die Möglichkeit mitzudiskutieren, zu kommentieren und eigene Erfahrungen mit der Fach-Community zu teilen. 
Reinschauen lohnt sich! 
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